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Orthodoxe und römisch-katholische Kıirche

Chancen der Einheit

Die ökumenischen Bemühungen 7zwıischen der orthodoxen un der römisch-
katholischen Kirche sınd 1n eiıne Phase Am November 1979
wurde eıne gzemeınsame Erklärung VO apst Johannes Paul I1 und VO (J)RU-
meniıschen Patriarchen Dımitrios veröffentlicht, In der 6S anderem heißt
„Beı1 der Suche ach der reinen Ehre (sottes durch Erfüllung se1nes Willens be-
kraftigen WIr och einmal HHSGETE teste Entschlossenheıit, alles uns Möglıche
PUL den Ta beschleunigen, dem die volle Gemeinschaft zwıischen der
katholischen un orthodoxen Gemeıinschaft wiederhergestellt 1St un WIr end-
ıch zemeınsam die Fucharistie fejern können Der 1ın der Vorbereitungsphase
erreıichte Fortschritt erlaubt uns, den Begınn des theologischen Dialogs Ver-

künden un die Liste der Miıtglieder der damıt beauftragten vemischten katho-
liısch-orthodoxen Kommuissıon veröftentlichen.“

FEınen Tag spater, Dezember 1979 wurde die Lıste der Kommuissıions-
mıtglıeder tatsächlich bekanntgegeben. Damit W ar der theologische Dialog ofthi-
ziell eröftnet. Wıe CE sıch { Zukunft entwickeln wırd, hangt eiınem beacht-
lichen el VO der Einschätzung des gegenwartıgen Zustands 7zwıschen den
„Schwesterkirchen“ aAb Eın Mitglied der euernanntien Kommıissıon, der tran-
7ösische Oratori1aner Loyu1s Bouyer (Konvertit AUS der lutherischen Kırche), hat
A2AZuUu bereits 1970 1n seınem Werk „L’Eglise de Dieu, Corps du Christ l Temple
de Dieu“ entscheidende theologische Überlegungen veröftentlicht, die 1er A
vorgestellt werden sollen. I)Dazu ISt allerdings eın kurzer Blick auf die gesamMtTE
Ekklesiologig VO Bouyer nötıg.

Dıie Kirche Eucharistiegemeinschaft der Ortskirchen

Die Kıiırche 1St. das olk Gottes un die Versammlung der Gläubigen. Als solche
1St S$1e ın ETSTEr Linıe nıcht eine internationale Organısatıon, „die überall Filialen
iıhrer selbst errichten mußte un diesem Behuft eın zentripetales Netz LE-
matıischer Evangelıisierung herstellte“ (1I1, 1'22) S1e verwirklicht sıch In ursprüng-
lıcher Weıse vielmehr dort, Menschen 1mM Gedenken die Heilstaten Christı
sich tatsächlich versammeln un brüderlich zusammenleben. Die Kirche wurde
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nıcht als internationale Organisation gegründet, s1e wırd vielmehr durch die
Eucharistiegemeinschaft VO  e} den Ortskirchen her autgebaut

Die „Mutter aller Kirchen“ WAar deshalb die Ortskirche 1n Jerusalem, die
durch dıe Apostel (und die übrigen Jünger esx“” 1n der raft des Heiligen (jelistes
1Ns Leben gverufen wurde, die sıch regelmäßig AD eucharistischen Feier Versamn-

melte und die durch das Band brüderlicher Liebe zusammengehalten wurde.
Dieser Ansatz zing oroßer geschichtlicher Veränderungen nıcht verloren:
„Wenn die Kirche on Jerusalem be] den Ereignissen des Jahres AD VvVer-

schwand un die römische ıhr 1n ihrer Funktion als ‚Mutter und aupt aller Kır-
chen des Erdkreises‘ nachfolgte, wurde diese Bezeichnung on ıhr celhst nıe
auf die vatıkanıschen Büros angewendet, sondern auf die Laterankırche, die
Papste Jahrhunderte lang eıner olaubenden Versammlung das Evangelium Vr -

kündet, getauft, vebetet und der Eucharistiefeier vorgestanden haben“ (1 L25)
Die Kırche als Versammlung 1STt Commun10, Gemeıiinschaft der Lehre, des Brot-

brechens und des Gebets. S1e realisiert sıch 1n eiıner Gemeinschaft der tatıgen
Liebe, „wobe! die iınnerlichste Teilgabe sıch 1ın den Realismus zemeınsamen AU-
Rerlichen Lebens übersetzt“ (IE 123):

Die Einheit besteht zunächst 1ın der Ortskirche (und sollte OFT 1n wachsen-
dem Ma{fß lebendig werden). Dazu gehört jedoch ebenso dıe Einheit der vielen
Ortskirchen. Diese Ganzheit nımmt aber ach dem Zeugni1s der neutfestament-
liıchen Schriftften „nıe den Charakter eıner übergeordneten Organısatıon Aı  I (IT
123) Sıe enttaltet sıch vielmehr VO  > der onkreten Mutterkirche her Dıie zuelen
Versammlungen siınd etztlich 1Ur eine Versammlung. Fuür diese Sıcht der Kıiırche
1St das Eucharıstieverständnıis ausschlaggebend. Der Leib Chrıstı, der die Kırche
IS erhält selne Realität und Einheit durch die Eınigung mıt jenem Leıib, der uns

Kreuz MIt Gott versöhnt hat Durch die Auferweckung un Erhöhung wurde
der historische Leib Jesu eiınem „lebenspendenden Pneuma:, un als solcher
umfafst, nahrt un eiInt alle Gläubigen. Dıie Aussage, die Kırche sSe1 der Leib
CHhristE. erhält ihren Realismus Aaus der Tatsache, da{fs alle Gläubigen 1n der
Eucharistie den einen Leib emptfangen. DE dieser aber als pneumatıscher Leib
zugleich alle Gläubigen umfaßt, konnte Augustinus 9 die Kommuni-
z1ierenden würden sıch selber empfangen: „ Wenn ıhr kommuni1zıeren werdet,
wırd INan euch ‚Der Leib Christr, und ıhr werdet ‚Amen‘ Nntworten

ber iıhr müufst selber der Leib Christi se1n. So werdet ıhr das Mysteriıum TGr

selhbst emptangen“ (1 144)
Durch die Kommunıon pneumatıschen Leib des Herrn, der nıcht 11ULr der

erhöhte Christus 1St, sondern alle mMI1t ıhm zeeinten Glieder umftadlßt, steht jede
Ortskirche 1n eıner wahren Verbindung un Einheit mMI1t allen Gläubigen und
allen anderen Ortskirchen: „Somıit 1ST dıe örtliche, die FEucharistie teiernde Kırche,
1n der das yemeınsame eucharıistische Leben der Liebe seıne Grundlage hat, weIlt
mehr als die sichtbare Gemeinschaft der eiblich Anwesenden: sS1e 1St die Epipha-
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nıe einer unıversalen, eiınen und einzıgen Kırche, die keine eblose Abstraktion,
keine unpersönliche Organısatıon, sondern eıne voll Jebendige un wirksame,
treiliıch 1L1LUT dem Glauben zugänglıche Kommunıion ISt, unfer allen, die hier und
allerorts .1n Christo Jesu leben  CC (I1; 145)

Im Unterschied ZUur römiıschen Ekklesiologie, die die Einheit der
Kirche vorwıegend durch rechtliche Kategorıien tassen versuchte, betont
Bouyer 1n Übereinstimmung MIt der Schrift und den Kırchenvätern die PNCUMAa-
tische un sakramentale Dımension der Kıirche. Diese ARUNE dem Glauben Zzugang-
lıche Einheıit steht allerdings nıcht 1m Gegensatz A OR außeren Einheit. S1e braucht
diese als ıhre sıchtbare Darstellung und Verwirklichung und indet S1e 1m Kolle-
z1um der Bischöfe, als den Nachfolgern der Apostel, MIt ıhrem hervorragenden
Glied, dem römischen Bischof.

Bouyer sieht die Funktion des Papstes darın, tür die FEinheıit des Episkopats
un: damıt für die Einheit der Kirche 1n besonderer Weise erantetwort-

ıch Se1In: ‚Weder 1St der spatere apst eın zweıter ‚Petrus: noch der spatere
Bischof eın 7zweıter ‚Apostel‘. Man hat vielmehr 1Ur einzusehen, da{( die S5orge

die Eınheıt, für die Christus seınem Apostel eıne besondere Funktion und
Fähigkeit verliehen hatte, CS wahrscheinlich macht, da auch eın Bischof
den anderen, mutatıs mutandıs, eine analoge Verantwortung wırd tragen MUuUS-
sen  CC (IL, 230)

Dem Papst kommt demnach die besondere Aufgabe Z darüber wachen,
da die grundlegende FEinheit der Kırche, die pneumatischer und sakramentaler
Art 1St, 1n der Eintracht des Bischofskollegiums iıhren onkreten Ausdruck Aindet
un VO  $ daher weıter gefördert wırd Was aber IS denken, tatsächlich

das Gegenteıl eintritt, WEeNnn das Amt der FEinheit eiınem Hauptanladß
der Spaltung wird, WEn CS das Gegenteıl VO dem bewirkt, W 4as N erreichen sol1?
Bouyer stellt sich ehrlich dieser rage un spricht diesbezüglıch VO sEFrSteN un
vielleicht oyröfßten Skandal für den Glauben“: „Auf den ersten Blick scheint S

heute 7wWwel Kirchen geben, die katholische, deren unterscheidendes Zeichen
die Commun10 mMI1t dem Nachfolger DPetr1 1St, un die orthodoxe, die dieser Com-
Mun10 entbehrt oder entbehren scheint. ber beide fordern, ebenso exklusıv,
die Identität mıt der Una Sancta Catholica für sıch e1in, und beide bekennen sıch
7A58 gleichen Credo Es scheint, da{ß NUr eine VO  3 beiden recht haben kann, nıcht
beide zugleıch. Und ıhre anscheinende Unfähigkeıt, sıch ach vielen Jahrhun-
derten versöhnen, legt den Gedanken nahe, beide befänden siıch 1m Irf=-
Cum, un die Una Sancta Catholica se1l eintach VO Erdboden verschwunden“
(11 374)
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Fundamentale Einheit zwiéchen Ostkirche un Westkirche?

Dıie oyroßen traditionellen Krıterien für die eine un wahre Kırche sind An-
erkennung der HI Schrift, des Credos, der Sakramente, des Amts, der Tradıtion,
der apostolischen Sukzession. In ll diesen Punkten treften sıch die römisch-
katholische un die orthodoxe Kirche fast vollständig. Irotzdem erheben beide
Seiten auf exklusıve Weise en Anspruch, die volle Wahrheit besitzen. Gegen
die römische Definition der papstlichen Souveränıtät und Unftehlbarkeit mit
ıhrem Anathema steht eın Anspruch, W1e€e sıch eLw2 1mM „Sendschreiben der
Bischofssynode der Orthodoxen Kirche 1n Amerika ber christliche Einheit und
Okumenismus“ findet

„Liebe Brüder un Schwestern, CS 1St uUuNnsere Pflicht als Bischöfe der Kirche un WÄächter des
apostolischen Glaubens bekennen, da{fß die Orthodoxe Kirche die eine Kırche Christi 1St.
Wır legen 1es Bekenntnis ab, weıl C5 unsere Überzeugung Ist, da{fß VO der Zeıt unseres Herrn
Jesus Christus un seiner Apostel die Orthodoxe Kırche keine talschen Lehren un keine
alschen Lebensideale ANSCHOMM hat, abgesehen VO  u} korporativen un persönlichen Schwä-
chen der Glieder der Kırche Die Orthodoxe Kırche 1St die eine, unteılbare Kırche Christi
Nıcht auf Grund der Werke VO Menschen, sondern auft Grund der Gnade Gottes, die ihren
Ausdruck gefunden hat 1m Blurt der Märtyrer un 1mM Zeugn1s der Heıiligen, hat diıe Orthodoxe
Kıiırche bıs ZZUE heutigen Tage ıhre gyottgegebene Sendung bewahrt, für die Welr dıe Kirche
Se1N, ‚welche da 1St seın Leıb, nämlıch dıe Fülle Des, Der alles 1n allen rfülle‘ (Eph 1323) Es
ann 1L1UT eıne Kırche geben, weıl Christus 11U eıne gegründet hat In diese eine Kıirche mussen
alle eıntreten, 1n vollkommener Gemeiinschaft M1Lt Gott, mıteinander un!: mi1t allem Ge
schaffenen leben  «

Be1 solcher gegenseıtıiger Exklusivität der Nachfolger der Apostel droht sıch,
W1e Bouyer MIt Recht Sagl, der Gedanke einzuschleichen, beide Seıten selen obh
ihrer Selbstgerechtigkeit un Verhärtung 1mM Irrtum, un dıe Una Sancta @2
tholica sel VO Erdboden verschwunden. Womuıit annn dieser drohende Gedanke
überwunden werden, der die östliche un westliche (römische) Ekklesiolo-
z1€ rulınıeren würde? Bouyer urteilt: „Dem annn ohl HLE eıne eINZISE Antwort
entgegengehalten werden: da{f( die orthodoxe und die katholische Kiırche,
beiderseitiger heftiger Versuchung UE Trennung, allem gegenteıilıgen An
schein taktıisch und rechtlich eıne einz1ge Kırche bleiben“ (IL, 571

Durch eine Reihe kırchengeschichtlicher Hınvweise un systematıscher ber-
legungen sucht Bouyer diese These erhärten. Danach 1St Jjene Einheit der Kirche,
die 1m Credo bekannt wırd, autf eıner Ebene ANZUSECLIZCNH, die durch den err-
schenden Streıit nıcht voll vetroften wiırd Damıt 1STt keine Flucht 1Ns Unsichtbare
gemeınt. Die Eıinheit zeıgt sıch auch 1m Sıchtbaren durch die gegenseıt1ige Aner-
kennung des Credos, der Eucharistie un des Amts Gegen Bouyer 1STt allerdings
testzuhalten, dafß INa ohl aum VO einer rechtlichen Einheit sprechen kann,
weıl die orthodoxen Kırchen gerade das römische Recht ausdrücklich ablehnen.
Dıie Einheit 1St ELE gegeben aut sakramentaler Ebene Mar sollten Recht und
Sakrament n1ıe 180 einen Gegensatz ueinander Lreten Dıie Geschichte der Kirchen
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zeigt Uuns, dafß 1€es leider trotzdem geschehen 1ST und dafß dieser Gegensatz; ob-
ohl 1: verade dem römischen Sakramentsverständnıs zuwiıderläuft, de tacto
dennoch weıterdauert.

Dıiıe These, dafß die tundamentale, sakramentale Einheıt 7zwıschen Ost und
West n1€e gebrochen wurde, annn gestuützt werden durch eine Aussage der Kır-
chenkonstitution des / weıten Vatikanıschen Konzıils, das 1mM Blick auf nıcht-
katholische christliche Gemeinschaften on „Kırchen oder kırchlichen Gemeın-
schaften“ (Lumen gentium Nr 15) spricht. Nach dem übereinstimmenden Urteil
der Kommentatoren sınd MmMI1t dem Wort A Kırchen- die orthodoxen Kirchen gC-
meınt. Nımmt INan dıiese Aussage ErNST, bleibt 11UTr die Folgerung: entweder zibt
e auch theologısch gesehen mehrete getreENNTE Kırchen oder diese Kirchen sind
1m wahren Sınn Teilkirchen der Una Sancta Catholica. DDa die Alternative
sowohl Aaus römisch-katholischer Ww1€e AaUS orthodoxer Sıcht völlig unhaltbar ISt,
bleibt H: die 7zweıte Möglichkeit.

Diese Annahme wird übrigens auch durch eıne Formulierung nahegelegt, die
apst Johannes Paul Hf 1n seiner Ansprache nach der Liturgiefeier Ehren des

Apostels Andreas 1m Phanar November 1979 gebraucht hat „Der
theologische Dialog, der jetzt beginnt, hat die Aufgabe, die Mi(iverständnisse
und Dısharmonien, die och 7wischen uns WEenNnN nıcht autf der Ebene des ]au-
bens, doch aut der der theologischen Formulierungen bestehen, aUSZUFräau-
men.“ Wenn die Mißverständnisse und Disharmonie nıcht ZUuU Bereich des
Glaubens, sondern den theologischen Formulierungen gehören, können S1e dıe
fundamentale Einheit der Kirche nıcht zerstoren.

Neuinterpretatıiıon des Ersten Vatiıkanums

arf INa  e} folglich VO der 'These der ungebrochenen Einheit der Una Sancta
Catholica (UOst un West)® ausgehen, ergeben sıch notwendigerweise Folgerun-
gCnHh für das Verständnıis des Ersten Vatikanischen Konzıils. Die Texte ber die
päpstliche Souveränıtät und Unftfehlbarkeıt mussen durch eıne klare Scheidung
7zwischen dem dogmatischen un kirchenrechtlichen Aspekt Neu gedeutet werden.

iıne derartıge Neuinterpretatıion drängt siıch übrigens auch VO  3 der Geschichte
der westlichen Teilkirche her auf Es gab nämlıch Sıtuationen, ın denen das
Papsttum nıcht NUr Anlafß ZARE Streıit WAafl, sondern sıch auch als unfähig erwıe-
SCI1 hat deutlichsten beiım zroßen Schisma die Spaltung cselber über-
wınden. Die Einheit der Westkirche konnte mehrfach NUr durch die Interven-
t1on des Gesamtepiskopats un politischer Instanzen (als Vertreter der Laıen)
gelöst werden. Das Papsttum bedurfte un bedarf des Gesamtepiskopats und
des ZanNZCH Volkes Gottes, damıt CS ımmer wıeder seiner Funktion befähigt
wırd Desgleichen ze1igt die Geschichte, da{fß der römische Bischofssitz oft durch
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Sımoniı1e oder durch brutale Gewalt VOon unwürdigen Personen „erobert“ wurde.
Manche dieser Eındringlinge wurden wieder vertriıeben, andere eizten sıch
durch Von den Erfolgreichen schalteten ein1ıge rechtmäfßßige Amtsınhaber
AaUS$S un wurden dennoch selber als rechtmäfßig anerkannt.

Die rage nach der Legitimität der römischen Bischöfe annn deshalb unmOg-
ıch on reıin kanonischen Kriterien her beurteilt werden. Man 1St Z Annahme
CZWUNSCH, da{fß die Reihe der rechtmäfßigen Papste entweder Jängst abgebro-
chen 1St oder dafß für die rage der Legitimität Jense1ts aller kanonischen Kri-
terıen letztlich 1U  — die tatsächliche Anerkennung durch die Gesamtkirche und
1mM besonderen durch den Episkopat ausschlaggebend 1St r1ft das zweıte Z
ZHA0Rl 1St der apst 1n al seiınem TITun mındestens insotern VO Konsens der (Se
samtkiıirche abhängig, als 1Ur VO ıhr her seine Legitimität teststeht. ber diese
fundamentale Problematik ISt das Erste Vatikanische Konzıil 1ber mMI1t Still-
schweıgen hinweggegangen.

Bouyer wirft dıe Problematik der rein römischen Konzilien noch VO einer
anderen Seıite her auf Er fragt nach dem ökumenischen Charakter dieser Kon-
zılien. Wenn näamli;ch die Una Sancta weder MIt der westlichen och mıiıt der OSt-
lıchen Kirche iıdentihiziert werden kann, sondern beide „Schwesterkirchen“ —

Faißt, annn sınd die Konzılien, denen 1Ur der römisch-katholische Episkopat
beteiligt WAafr, nıcht 1m vollen Sınne ökumenisch. Entsprechend mussen S1€e Anı
auch bewertet werden: „1)araus folgt nıcht, dafß die dogmatischen Entscheidun-
SCH der der Trennung nachfolgenden Konzilien nıcht VO  e} cschr hoher Autorität
sejJen. Dıie Kirche hat Ja immer ANSCHOININECNN, da{f auch Teilkonzilien in be-
stimmten Fällen die.mens Ecclesiae autf endgültige Art ausdrücken können. Dies
mu bıs eiınem zew1ssen rad VO  — allen Konzilien gelten, die der apst eiIn-
beruft und die C WEn eıne ansehnliche Anzahl Bischöfe anwesend aAarCH;
nachträglich bestätigt. ber auch WEeNnN hre Entscheide als untfehlbar un 1NsSO-
tern als unumstöfßlich velten können, annn doch die Tatsache, da{fß diese 1n ABı
wesenheit elınes beträchtlichen Teıls des Episkopats getroffen wurden, der eıne
ehrwürdige theologische Iradıtion repräsentiert hätte, spatere Erganzungen
zulassen, die beı eiınem ökumenischen Konzıl 1m alten und wahrhaft umfassenden
Sınn nıcht nötıg SCWESCH waren“ (EL 414)

Die römisch-katholische Kırche hat demnach ıhre Entscheidungen nıcht autfzu-
geben, ohl aber mu{ S1e diese nochmals Z Diskussion stellen, damıt Formu-
lierungen gefunden werden können, die für beıide Seiten annehmbar sind

ıbt e 1aber eine Chance, da{ß In sıch bezüglıch des römischen Prımats e1n1-
CI kann? Der Okumenische Patrıarch Dımıitrios hat anläflich des Besuchs VON

Kardinal Willebrands 1mM Phanar November 1973 erklärt: :U klar.
aufrichtig, ehrlich einander und der Yanzen Welt gegenüber se1ın, sollen WIr
wıederholen un betonen, da{ß eın Bischof der christlichen Kırche eın VO  a} (SOtt
oder VO  e den Menschen gegebenes unıversales Privileg über die Eıne, Heıilıge,
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Katholische un Apostolische Kirche Christi hat Wır alle, se1 SN 1n KROom, 1n die-
SCr oder irgendeıiner anderen Stadt; sind eintach un allein Ko-Bischöfe
dem eiınen höchsten Hohenpriester, dem aupt der Kirche, UÜNMSSTENN Herrn Jesus
Christus ach der selt jeher bestehenden und kırchlich anerkannten hıerarchi-
schen Ordnung.“

Wenn der ()sten Sagtl, ach anerkannter und se1it jeher bestehender kirchlicher
Ordnung könne CS 1LUFr Ko-Bischöte geben un WENN demgegenüber Rom erklärt,
der apst habe „dıe volle un oberste Gewalt der Rechtsbefugnis ber die
Kırche“ (DS9 1St annn eın Konsens überhaupt denkbar?

Um dieses schwıer1ige Problem eıner Lösung näaher tführen, mu INAan me1-
I: Ansıcht ach [0)8| der rage der Konzilien ausgehen. Gerade die orthodoxen
Kirchen haben immer betont, da{ß die orofßen ökumenischen Versammlungen ein
entscheidender Ausdruck der Einheit der Kirche siınd Dıie Geschichte zeıgt 1UN

aber eindeutig, da{ß oroße Konzilien n1ıe funktionıert haben, außer S1€e wurden
VO Kaıser oder VO apst einberuten un lebenstähig erhalten. [a CS heute
keinen christlichen Kaiıser mehr 21bt, mu INan folglich dem apst über den
„Primat der Liebe“ hınaus mindestens viele rechtliche Vollmachten zuerken-
NCH, da{f Konzilien einberuten und lebensfähig erhalten annn Andernfalls
droht das Bekenntnis ZUuUr onzılıarıtät der Kirche eın bloßes Lippenbekenntnis

bleiben.
Diese Argumentatıon wırd VO orthodoxen Theologen vorläufig allerdings

abgelehnt. So meılnt etwa2 Anastasıos Kallis, eın Konzil könne 5  ur als eın PNCU-
matisches Ereign1s den bereits gegebenen Konsens definieren YaRk fejerlich NCp=

künden“, un 114 dürte nıcht eıne Nstanz tordern, die „gleich eınem Deus
machına“ die anstehenden Probleme löse Ist diese Argumentatıon aber stich-
haltıg? Die orthodoxen Kırchen erklären doch ausdrücklıch, da{fßi autf der Ebene
der Ortskirche (der Pfarreı, der Diözese und des Patriarchats) nach dem Willen
Christiı eın Amt z1bt, das für dıe Einheit un für die Lösung der anstehenden
Probleme hauptverantwortlich 1St Wıeso so]] aber das, W 4S autf den nıederen
Ebenen selbstverständlich ANSCHOIMNIN wird, auf der Ebene der Gesamtkirche
plötzlıch undenkbar un dem Willen Christi]ı wiıdersprechend se1n? Liegt 1er
nıcht eıne theologische Inkonsequenz vor”

Vor allem aber 1ST bedenken, da{fß die orthodoxen Kirchen dem Oströmi1-
schen Kaiıser solange CS ıh vab selbstverständlich die Vollmacht 7zuerkannt
haben, Konzilien einzuberufen un lebensfähig erhalten. Kann aber das, W 4S

dem Kaıser 7zuerkannt wurde, nıcht 1n analoger Weıse auch dem apst ZUSC-
standen werden? Dazu ware doch w 1€e MI1r scheıint eın Abweichen VO der
grundlegenden Iradıtion der orthodoxen Kırche nötıg. Dıie Annahme, Konzi1-
lıen hätten 1U „eıinen bereits yegebenen Konsens“ definieren, erweıst sıch
zudem angesichts der csehr turbulenten Geschichte der ersten ökumenischen Kpn—
Zzılien als unhaltbar.
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Eın Entgegenkommen der orthodöxen Kırchen 1St allerdings L1LUTr denkbar,
wenn auch Rom deutlicher macht, dafß Er die Eıgenverantwortung der Ortskir-
chen voll respektiert. Dazu o1bt CS meıner Ansıcht nach eın dogmatıisches Hın-
dernıiıs. Das Erste Vatıiıkanische Konzıil hat näamlıch einschränkend erklärt, da{fß
der apst 1800  — untehlbar 1St, WECNN CX cathedra“ spricht, das heißt, Wenn

seines Amts als Hırt un Lehrer aller Christen waltet. Als „doctor privatus” 1St
O1 ehlbar W1e jeder andere Christ: LLUTr als „PEersoNa publica“ kommt ıhm eın
besonderes Privileg der Papst 1aber als Prıyatmann oder cathedra
spricht, hangt nıcht eintach VO seınem augenblicklichen Gutdünken 1b Bevor
Iß 1n Glaubens- un Sıttenfragen endgültıg entscheıidet, obliegt ıhm vielmehr
die schwere moralische Pflicht, mM1t allen angebrachten Miıtteln überprüfen,
ob die beabsıichtigte AÄußerung tatsächliıch dem Glauben der Kirche
entspricht oder ob S1e L1UT seıne Privatmeinung oder die Ansıcht eıner theolog1-
schen Schule wıedergı1bt. Wenn der apst 1U bındend erklären würde, da{fß 1n
Zukunft die nötıge Prüfung VOTL einer definitiven Entscheidung ımmer 1n orm
eines Konzıils durchgeführt wırd, würde O1 damıt 1n keiner Weıse das
Erste Vatikanische Konzil verstofßen, sondern LLUT e1in Ort einschlufßsweise SCS
benes Flement ausdrücklich machen un niher präzısieren. Durch eıne derartıge
Erklärung ame Rom aber den orthodoxen Kirchen 1n eiınem Punkt, der tür S1€e
sehr wichtig ISt, 1n entscheidender Weıse

Daneben yäbe r och andere Fragen, Rom deutlicher machen müßßte, da{ß
CS die FEigenverantwortung der Ortskirchen voll nımmt. Besonders wichtig
dürfte das Problem der Bıschofsernennungen se1In. och hier o1bt aller-
wenıgsten dogmatische Schwierigkeıiten. Wenn die Papste bıs 1n neueSsSie eıit
hıneın selbst taatsmännern (vgl Franco) das Recht Bischofsernennungen
(unter Approbation oOms zuerkennen konnten, ann mu{ CS leichter
möglıch se1n, das gleiche Recht als dauernde Vollmacht auch den Ortskirchen
zuzugestehen. In Ühnlicher Weıse ließen sıch andere Fragen vemäfßs dem bekann-
ten Subsidiarıitätsprinzip lösen 1

Von uUuNserenN Überlegungen her drängt sıch folglıch AUT, da{fß CS keine funda-
mentalen theologischen Schwierigkeiten 21bt, auch bezüglıch des papstlıchen
Prımats eınem Konsens zwıschen Ost un West kommen. Keıine der beiden
„Schwesterkirchen“ müfste einen wesentlichen Punkt ihrer Tradıtion aufgeben.
ıne Umkehr un Bufse ware 1Ur 1mM praktiıschen Verhalten ertordert. Irotz-
dem 1St eSs traglıch, ob die Einigung 1n absehbarer elit zustande kommen wırd.
Kirchliche Verhaltensweisen sınd sehr stark durch Tradition bestimmt, un eın
Abrücken davon kostet 1e1 Hıer mu sıch deshalb 1n aller Schärfe zeıgen, ob
den Kırchen iıhre lıebgewordenen Gewohnheiten oder der Wıille CHHSE, der die
Einheit verlangt, wichtiger siınd

Solange Episkopat CC Episkopat steht, erweckt das kirchliche Amt 1n den
Augen vieler Gläubigen eınen csehr zweıdeutigen Eindruck. Es ruft die Christen
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AUf, sıch VON sündıgen Gewohnheıiten abzuwenden und bleibt doch cselber darın
verstrickt. Noch {ragwürdıger wirkt das Amt aber ach außen. Gemäß dem
Wiıllen Christı soll die Welt durch die Einheit der Jünger vAnl Glauben kom-
MECN, da{fß VOIN himmlischen Vater yesandt wurde (vgl. Joh Sınd 1U  &5

aber gerade jene, dıe den Anspruch erheben, 1n besonderer Weıse £ür die Einheit
den Jungern Jesu verantwortlich se1n, selber hartnäackıg une1ns, annn

unterlassen s1e CIr den Glauben der Menschen tördern, Ja s1e errichten
och eın schweres Hındernis. o wırd die rage noch drängender, ob der Wılle
Christiı die Schwesterkirchen tatsächlich TAFL. Umkehr bewegen vermag oder
ob S1e weıterhın 1n ihren liebgewordenen, sündıgen Gewohnheiten verharren
wollen.
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